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Vorwort


In einer lauten und teilweise extremen Welt gibt es eine Spezies, die im tiefen Dunkel Höchstleistungen bringt: Die „normale Ü40“ Frau in ihren vielen verschiedenen Rollen: als Mutter, Angestellte, Chauffeur, Koch, Coach, Freundin, Schwester, Nachbarin, Tochter, etc.


Da gibt es dann Zeiten, in denen man nur mit einem Augenzwinkern, Selbstironie und einem erheiternden Blick auf den Alltag Situationen aufgreifen kann, die viele Frauen – und vielleicht auch einige Männer – nur allzu gut kennen: das Chaos zwischen Karriere und Kindergeburtstag, das Navigieren durch Arbeits- und Freundschaftsdynamiken oder die kleinen (aber nicht minder brisanten) Momente im Familienleben. Frei nach dem Motto: lieber mit Humor als mit Alkohol oder Antidepressiva.


Und da ich weiß, dass man in dieser Situation weder die Zeit noch die Muse hat, sich einen 400-Seiten Roman einzuverleiben, bietet dieses Buch „Häppchen für Zwischendurch“.: Geschichten von A wie Alltagsdesign bis Z wie Zentralgestirne.


In diesem Sinne: gönnt Euch eine kleine Auszeit im Alltag und wisst: Ihr seid nicht allein!









Alltagsdesign


Es gibt zwei Arten von Designern von Alltagsgegenständen. Diejenigen, mit, und diejenigen ohne eine Ahnung davon, was Alltag eigentlich bedeutet.


Leider überwiegt im Moment die Fraktion derer „mit ohne Ahnung“.


Wir haben ein echt süßes Alltagsgeschirr. Schwarz mit weißen Pünktchen, weiß mit schwarzen Pünktchen, mit weißen, oder schwarzen Streifen. Super Mix-und Match sozusagen, tolles Design. Leider in keiner Weise alltagstauglich. Zumindest die Tassen, denn die kann man einfach nicht stapeln, was zwangsläufig dazu führt, diese Tassen platzfressend eine neben die andere zu stellen, oder, wenn man doch versucht, sie zu stapeln, beim Öffnen des Geschirrschranks seine Reflexe zu trainieren, da einem die Tassen mit schöner Regelmäßigkeit entgegenfallen.


Die Verpackungsdesigner für Milchkartons sollten jeden Morgen durch Deutschland tingeln, um diesen kleinen, fiesen Plastikkreis aus der Öffnung zu pulen. Ja, genau der, dessen kleiner Nippel entweder abreißt, oder der beim Abziehen immer genau drei Tropfen Milch in mein Gesicht befördert. Leute, das muss doch besser gehen?!


Ich benutze eine für meine Haut optimale Creme mit einem Pump-Spender. Creme super, Verpackung Mist. Denn jeden Morgen klebt von der Benutzung am Vorabend eine Art getrockneter Cremepopel an der Öffnung, der dann abgefummelt werden muss, um die Creme wieder zu benutzen.


Mein Lieblingsparfum ist in einem fast quadratischen Flakon. Mit nach innen gewölbtem Boden und einem relativ kurzen „Ansaugrohr“ für die Pumpe. Das bedeutet, alles ist gut, solange das Parfum noch voll ist. Im Moment habe ich nur noch einen kläglichen Rest, der dann von einer Ecke in die andere, immer am Saugrohr vorbei, am nach innen gewölbten Boden vorbei rinnt. Ich komme nicht dran, egal in welchem kreativen Winkel ich beim Sprühen die verdammte Flasche halte. Es wird mir nichts anderes übrigbleiben, als mir ein Schwert zu besorgen, um den Flakon zu köpfen, damit ich an diesen Rest herankomme. Was die Russen mit Champagner können, werde ich doch wohl mit einem Parfumflakon hinkriegen! Bei den Preisen werde ich keinen Tropfen verkommen lassen!


Super sind auch die Aufsätze unserer elektrischen Zahnbürste. Man zieht sie ab, stellt sie nach dem Ausspülen auf das Waschbecken und mit schöner Regelmäßigkeit fallen sie um und segeln durch das Waschbecken Richtung Abfluss. Warum kann man diese kleinen Mistdinger nicht so herstellen, dass sie stehen bleiben? Ist das zu viel verlangt?


In der letzten Zeit gib es aber einige Gegenbeispiele. Dem Erfinder des Gummibundes, der mithilfe von Knöpfen den Bund von Kinderhosen anpassen lässt, gehört das große Bundesverdienstkreuz verliehen. Nie wieder Diskussionen über Hosenträger oder Gürtel, die entweder zu weit, zu eng, oder einfach verschwunden sind.


Und seit wann gibt es Socken mit aufgedruckter Größenangabe auch für Erwachsene? Eine brillante Erfindung, die von jemandem stammen muss, der versucht hat, schwarze Socken einer vierköpfigen Familie mit Schuhgrößen 35, 37, 39 und 42 zu sortieren.


Also, wer auch immer eine Idee für ein neues Alltagsdesign hat, sollte mich kontaktieren. Ich probiere das erst mal aus, ob es funktioniert. So im Alltag.









Altmodisch


Wenn man ein bisschen altmodisch ist, lebt man in einer heilen Welt.


Alle Menschen, die man persönlich trifft, sind in der Regel freundlich, einem Smalltalk nicht abgeneigt, und man geht frohen Mutes wieder seiner Wege.


Dass andere Menschen über einen selbst sprechen, macht sich höchstens in kurzen Nebensätzen bemerkbar, etwa, wenn in einem Gespräch mit einer Bekannten und deren Freundin diese sagt: „Ach, das ist also IHR Sohn, der so viele Legos hat?“


Oder man hört beiläufig, dass eine Nachbarin meinen Göttergatten als „schlechtgekleidetsten Mann“ der gesamten Stadt bezeichnet hat. Derartige Bemerkungen erfährt man so selten, dass sie eher amüsant als ärgerlich sind. Man geht also einfach davon aus, von der ganzen Welt geliebt, geachtet, und respektiert zu werden.


Wie schrecklich ist es, wenn mir meine Tochter Bilder zeigt von halbnackten Mädchen mit „komm und nimm mich“ Blick, Kommentare wie „fett bist du geworden“ und Porträts, die mit einem roten Kreis um eine Pickelansammlung von Besuchern von sozialen Medien verunstaltet werden. Die arme Generation Internet! Nie werden sie in einer solch schönen heilen Welt leben wie ich.









Alzheimer


Man sollte über die Krankheit keine Witze machen. Insbesondere dann nicht, wenn man als Kind den geistigen Verfall seines Großvaters hautnah miterlebt hat.


Aber manchmal frage ich mich, ob es bei mir auch schon so weit ist. Ich gehe in den Keller, um Butter aus dem unteren Kühlschrank zu holen. Und komme dann, nachdem ich nebenan in der Waschküche die Wäsche gefaltet habe, mit einem Glas Gurken nach oben.


Oder ich husche auf dem Rückweg eines Chauffeur-Jobs schnell in den Supermarkt, um Rapsöl zu kaufen. Vierzig Euro später habe ich Eis, Schuhcreme, Milch, Orangen, Zwiebeln, und zwei Flaschen Ramazotti aus dem Angebot im Einkaufskorb, an dem ich mich fast totschleppe, weil ich ja eigentlich nicht einkaufen wollte, und daher keinen Wagen genommen hatte. Aber Rapsöl habe ich nicht.


Kürzlich saß ich bei minus zwei Grad auf dem Pferd. Beim Traben hatte ich ein komisches Gefühl, weil – sagen wir einmal – meine „Vorderfront“ frei schwingend die Pferdebewegungen mitmachte. Ich fluchte über den BH, dessen Verschluss sich wieder selbständig gemacht hatte. Ich stoppte, und versuchte, durch mehrere Lagen meines Zwiebellooks (die unterste Lage ist –ganz sexy- T-Shirt in die Unterhose gestopft) mit meinen eiskalten Fingern zu meinem BH-Verschluss vorzudringen, um ihn wieder zu schließen. Ich fummelte und fummelte, bis ich endlich bemerkte, dass es nichts zum Schließen gab. Ich ganz einfach vergessen hatte, einen BH anzuziehen!


An manchen Tagen bewundere ich mich selbst dafür, dass ich ohne gelben Post-it daran denke, ein-und auszuatmen!


Mein Göttergatte hat vor dem Faktor Gehirnschwund kapituliert. In der Küche haben wir einen ganzen Stapel kleiner, laminierter Karten, auf denen Dinge wie „Waschküche offen!“, „Fenster Schlafzimmer!“, oder „Gießen!“ stehen. Jetzt müssen wir nur noch daran denken, die richtigen Karten aufgedeckt dorthin zu legen, wo man sie sieht, die Dinge zu tun, die auf den Karten stehen, und die Karten wieder wegzuräumen, wenn man eine Aufgabe erledigt hat. Ich muss dafür mal eine Karte basteln.









Abendgespräche


Im Sommerurlaub fahren wir meist auf einen sehr familiären österreichischen Reiterhof, auf dem ich als Kind viele großartige Sommerferien verbracht habe.


Wir Kinder ritten den ganzen Tag, machten Unsinn in Heu und Stroh, verliebten uns ein bisschen in die wenigen Jungs, die anwesend waren, und sahen unsere Eltern höchstens kurz zum Frühstück und Abendessen. Und fanden das fantastisch – wie die Erwachsenen wahrscheinlich auch. Und was soll ich sagen, das ist heute noch so wie damals. Nur mit kleinen Unterschieden.


Zum einen fühle ich mich natürlich viel jünger, als mir meine Mutter damals vorkam. Was Quatsch ist, denn sie hat auf den Bildern von damals weniger Falten als ich heute. Zum anderen kann ich mich daran erinnern, wie die Erwachsenen früher (peinlich!) um einen riesigen Tisch herumsaßen, tranken, lachten, und laut irgendwelche „Lumpenlieder“ sangen. Sie hatten einfach Spaß.


Heute arten die Erwachsenen Abendgespräche manchmal derart aus, dass mein Göttergatte und ich bei 15 Grad in Wolldecken nach Draußen flüchten, um den anderen Erwachsenen zu entfliehen.


Ganz ehrlich, wann fingen manche Eltern damit an, sich nur noch über ihre Kinder zu unterhalten?


Im Urlaub.


Mit anderen Erwachsenen, die diese Kinder höchstens flüchtig vom Frühstück oder Abendessen kennen? Und die diese einzelnen Mitglieder der Horde von langhaarigen, langbeinigen pubertierenden Mädchen sowieso nicht auseinanderhalten können?


Klar, schon früher hatte ich eine Mitschülerin, deren Mutter meine immer auf die andere Straßenseite trieb, da ihre Konversation grundsätzlich immer den Verlauf: „Hallo, wie geht’s, also meine Petra …“ nahm.


Ähnlich ergeht es mir also nach einem schönen österreichischen 4-Gänge Abendessen, wenn ich Tiraden über Alex‘ Vorlieben bei Pferden, ihre Haltung bei der Galoppade auf dem rechten Zirkel, verbunden mit ihren schulischen Leistungen (gerne auch mit wörtlichen Auszügen aus ihrem Musikreferat), persönliche Schwächen und die damit verbundenen Zukunftsängste, ob das 13-jährige Mädchen den Numerus Clausus schafft, höre. Ich will fliehen. Ganz ehrlich, es ist mir viel zu anstrengend, bei 3 Paaren am Tisch im Durchschnitt 6-8 Kinder therapeutisch zu analysieren.


Mein Göttergatte, der sich nur zu diesem Zweck und nur im Sommerurlaub dem Zigarrenrauchen hingibt, muss also als Ausrede dienen, warum wir nach Draußen müssen.


Während eines Urlaubs änderte sich nach einer Woche die Zusammensetzung der Gäste. Wir Erwachsenen saßen draußen, machten doofe Witze, über die wir uns fast totlachten, erzählten lustige Geschichten, und lachten und tranken.


Zum Glück fing niemand an zu singen, unsere Kinder hätten uns sonst unmöglich gefunden.









Aufklärung


Mein Sohn und ich saßen im Auto, als „Comedy“ lief: „Sagte meine Frau zu mir, sie will zu Weihnachten etwas, was mit S anfängt und mit X aufhört. Sage ich: Was willst du denn mit einer Steinflex?“ Haha. Plötzlich meldete sich von hinten eine Stimme: „Ich glaube, die Frau meinte etwas anderes. Ich glaube, sie wollte Sex.“ „Meinst du?“ fragte ich neutral. „“Ja, bestimmt“, antwortete mein Sohn. „Warum wollen Menschen Sex?“ schob er hinterher. „Du weißt doch, dass man Sex braucht, um Babys zu machen.“ „Ach ja, stimmt!... Haben Papa und du auch schon mal Sex gemacht?“ Weiterhin auf Neutralität und wissenschaftlichen Ernst bauend, sagte ich: „Naja, wir haben ja auch zwei Kinder, also ja. Schon zwei Mal“


Mein Sohn rollte fast aus seinem Kindersitz, er konnte sich kaum vor Lachen beruhigen. „Und wart ihr dabei nackig??“ fragte er japsend. „Naja, das muss man ja, sonst ist es schwierig.“ sagte ich. „Und ihr habt noch nicht mal Socken angehabt??“ „Und hat Papa dabei ohhohh gemacht“ schob er hinterher und bewegte sein Becken rhythmisch vor und zurück. Zu Glück fuhren wir in diesem Moment vor unser Tor und er musste aussteigen, um es zu öffnen und mich hineinfahren zu lassen. Er stieg also aus, knallte seine flache Hand an seine Stirn und lachte weiter vor sich hin. „Da haben die zwei Sex miteinander! Ohne Socken“ rief er fröhlich, während ich den Motor aufheulen ließ, um die ältere Dame, die gerade am Haus vorbeiging, etwas abzulenken.


Ich habe bisher noch nicht nachgefragt, warum sockenloser Sex offensichtlich noch lustiger ist als Sex mit Socken. Wer weiß, was er sonst noch alles genau wissen will, wenn ich das Thema anschneide.


Allerdings war die Woche noch nicht zu Ende. Eines Abends verkündete er, dass sein bester Freund es sich auch nicht vorstellen könne, dass seine Eltern Sex haben. „Ach, habt ihr darüber gesprochen?“ fragte ich. „Nein, haben wir nicht, das hat er einfach so gesagt.“, war die logische Erklärung.


Aber es war die Woche des genau-Wissen Wollens.


Leider musste ich ein paar Tage später im Supermarkt zur Toilette, die besetzt war. Im Gang hing ein Automat, den sich mein Sohn genau anschaute. „Was ist das?“ fragte er. „Kondome“, sagte ich. „Und wozu braucht man die?“ „Wenn man keine Babys will, aber trotzdem Sex haben möchte, macht der Mann das über seinen Penis und fängt den Samen auf.“ Wieder einmal war ich um faktische Aufklärung bemüht. Seine eigentlich zu erwartende Rückfrage erfolgte leider nicht sofort, sondern erst in der Schlange an der Kasse, wo er ebenfalls ein Päckchen Kondome entdeckte. Laut und deutlich fragte er: „Mama, wenn man Sex nur macht, um Babys zu bekommen, warum braucht man dann Kondome?“


Köpfe flogen herum und man wartete auf meine Antwort. Allerdings fiel mir nur ein schwaches „Das besprechen wir dann zu Hause“ ein.


Es wird Zeit für einen ausgiebigen Aufklärungsunterricht in der Schule, vielleicht gibt es da ja auch ein paar Tipps für Eltern.









Aufregung


Ich rege mich ja ganz gerne auf, besonders über Kleinigkeiten.


Das ist gut für die Gesundheit, bringt den Kreislauf in Schwung und hat einen Seelen-reinigenden Effekt.


Einmal hochfahren, System auf Volllast bekommen, an der Decke kleben, wieder runterkommen, Thema durch.


Danach bin ich wieder völlig normal und in keinster Weise nachtragend. Und somit bin ich kein Kandidat für ein Magengeschwür. Phänomenal.


Das Klischee des autofahrenden HB-Männchens erfülle ich natürlich auch. Linksabbieger, die nicht in die Kreuzung fahren, sondern mit kilometerweitem Abstand hinter dem Vordermann zum Stehen kommen – er könnte ja austreten-und mich damit direkt auf die Blitzer Induktionsschleife zwingen, entgehen nur knapp einer öffentlichen Steinigung.


Autofahrer, die auf meiner Rückbank Platz nehmen möchten, weil ich es 50 Meter vor einer roten Ampel wage, den Fuß vom Gas zu nehmen, möchte selbst ich als Pazifist ohrfeigen.


Und Fahrer von schwarzen Autos, die in der Dämmerung und bei Regen grundsätzlich ohne Licht fahren, müssten an den Ohren aufgehängt werden.


Ähnlich irre geht es im Supermarkt zu. Meine Tochter steht in der Schlange an der Kasse, ich komme mit dem Einkaufswagen nach und will zu ihr.


Eine Kampfseniorin versperrt mir mit ihrem Wagen und in die ausladenden Hüften gestemmten Armen den Weg. „Nicht vordrängeln!“ knurrt sie mich an. „Ich drängle nicht, meine Tochter steht vor ihnen.“ „Aber sie nicht. Da könnte ja jeder kommen und jemanden schon mal in die Reihe anstehen lassen.“ „Ja, tun sie das doch“, schlage ich ihr vor, „bringen sie beim nächsten Mal den Hexenmeister von zu Hause mit und stellen ihn hier vorne hin. “ „Nein, ich lasse sie auf keinen Fall vor!“ keift sie völlig außer sich.


Ich denke kurz darüber nach, der Dame die Temperatur zu fühlen, und meiner Tochter dann einzeln die Tomaten und Suppendosen nach vorne zu werfen, als ich den Blick meiner Tochter sehe: „BITTE, ... nicht aufregen, bitte keine Aufruhr verursachen, bitte, lass die arme Irre leben, ich sterbe sonst vor Peinlichkeit.... bitte, bitte...“.


Ich blicke von meiner Tochter zur grauen Ninja Kämpferin, werfe ihr ein cooles „Sie sind ja völlig unzurechnungsfähig“ zu und wundere mich darüber, wie sich manche Menschen so völlig unnötig künstlich aufregen können.









Ball


Auch in diesem einen Jahr waren wir wieder privilegiert, einen der größten deutschen Bälle zu besuchen.


Mein Göttergatte fühlte sich sogar privilegiert genug zu sagen, dass er überhaupt keine Lust hatte, sich in einen Smoking zu zwängen und er daher dieses Jahr zu Hause bleiben würde. Seine „Geh du mal mit deinen Eltern und deiner Schwester und amüsiere dich“ Aussage stieß in meinem Umfeld auf eine Mischung aus Unverständnis und Mitleid.


„Wie ist die denn drauf, allein zu einem Ball zu gehen?“,


„Wahrscheinlich kriselt es bei den Beiden“,


„Die ist ja egoistisch und lässt den armen Mann allein zu Hause.“


Und als dann klar war, dass ich auch noch bei meiner Schwester schlafen würde, sprachen die Blicke dann sowieso Bände.


Aber ganz ehrlich – erstens wäre mir eine Affäre viel zu anstrengend, ich bin ja schon froh, meinen Mann, die Kinder und meinen Job einigermaßen unter einen Hut zu bekommen. Und zweitens: in meinem Alter und nicht Cougar-mäßig getuned ziehe ich höchstens einmal den Blick eines 75+ Mannes auf mich, der aber dann - genau wie ich- jeglicher weitern Flirt Anstrengung völlig abgeneigt ist und eher meine Qualitäten als Pflegerin abschätzt.


Für mich ist der Besuch dieses Balls also eine Möglichkeit, einmal im Jahr völlig aufgebrezelt und mit einem Make-up, das bei Tageslicht stark an „Die Nacht der lebenden Zombies“ erinnert, jenseits von Pasta/Pizza/Salat mit Hähnchenbrust einmal schön gepflegt essen zu gehen.


Wilder Sex mit einem Unbekannten? Pff, was ist das schon gegen Tuna im Sesammantel mit Glasnudelsalat und Odenwälder Reh mit Waldpilzsalat? Eben.


Wie war es denn nun auf dem Ball?


Ich könnte jetzt von zickigen Moderatorinnen, Buchautoren, die keiner kennt, die dies jedoch durch ein Ego der Superlative wettmachen, („An diesem C-Promi Tisch sitze ich nicht!“) Designer-Ehefrauen in einem Kleid das schwer nach Omas explodiertem Sofa aussah, oder Ballfotografen, die zum Erwerb von vier Fotos a 10 € nur zwei Papp-Passepartouts einpacken („Nein, ich kann ihnen nicht 4 geben, sonst reichen die uns nicht.“), berichten.


Oder darüber, dass mein Sohn eines der besagten Fotos anschaut und in seiner besten verschwörerischen „Ich weiß du willst mich veräppeln Stimme sagt: „Ja, klar; Mama, und das bist du...“ Aber darum geht’s ja nicht.


Die Currywurst und die grüne Soße auf der Afterparty waren sensationell.









Bezeichnungen


Durch meinen Beruf habe ich viel mit Engländern und Amerikanern zu tun und 90% meines Joballtags läuft in Englisch. Es gibt trotz aller Gemeinsamkeiten kulturelle Unterschiede, die sich in der Sprache und den Taten zeigen.


Generell gibt es in unserem Unternehmen zum Beispiel keine Probleme.


Also, zumindest nicht Probleme, die als „Problem“ übersetzt würden.


Kommt ein Deutscher in eine Besprechung und sagt: „We have a problem!“, zucken alle zusammen und schauen sich an, als hätten sie Zahnschmerzen.


Meine englischen Kollegen würden ein Problem, das einem akut abgetrennten Arm entspricht, als eine „slight issue“, also wörtlich „geringfügiges Thema“ bezeichnen, auch wenn dadurch zum Beispiel ein millionenschwerer Auftrag auf dem Spiel steht.


Irgendwie wird alles ein bisschen in Watte gepackt, zumindest sprachlich … das Rollen der Köpfe als Konsequenz für solch eine kleine Unannehmlichkeit findet im englischsprachigen Raum dafür umso schneller statt.


Auch wenn mir der direkte und klare Weg per se eher liegt, habe ich mich zumindest sprachlich angepasst. Es gibt keine Fehler, keine verpassten Deadlines, niemand hat Unrecht, und keiner ist schuld.


Trotzdem sind von einem zum anderen Tag Menschen einfach weg, und alle anderen benehmen sich, als ob sie mit Tigern im Käfig sind. Aber alles ist super.









Beziehungsdynamik


Meine Eltern sind in diesem Jahr 50 Jahre verheiratet. FÜNFZIG Jahre mit derselben Person. Und wahrscheinlich gab es auch hier Höhen und Tiefen, die mir jedoch nie offensichtlich auffielen. Unsere Familie war schon immer meilenweit von dem, was in Reality Shows als „normal“ gezeigt wird, weg und wir haben schon immer ein ausgezeichnetes Verhältnis. Brutal ehrlich manchmal- aber immer nach dem Motto „hart, aber herzlich“.


Nach 50 Jahren kennt man sich sicherlich in- und auswendig, weiß genau, welche Knöpfe man drücken muss, um den anderen zum Wahnsinn oder zur Weißglut zu bringen.


Mich als im Alltag inzwischen Außenstehender jedenfalls macht die Art und Weise, wie sie manchmal miteinander umgehen, verrückt.


Meine Mutter unterbricht meinen Vater permanent, winkt ab, oder sagt: „Das hast du schon 100-mal erzählt!“, wenn er sich an einer Diskussion beteiligt.


Mein Vater wartet umgekehrt auf jeden „Fehler“ meiner Mutter, den er korrigieren oder zumindest in epischer Breite ausdiskutieren kann.


Wie zwei Kampfhunde belauern sie sich gegenseitig, um im richtigen Moment dem anderen an die Gurgel zu gehen.


Doch wehe, ich spreche mein Empfinden über diesen nervtötenden Umgang miteinander an. Sofort stehe ich als Gegner diesen zwei Verbündeten gegenüber, die verwundert den Kopf schütteln, über meine Empfindlichkeit.


Laut meinen Eltern bin ich völlig im Unrecht, denn sie verstehen sich wunderbar, schätzen sich ungemein und unabhängig voneinander versichern sie mir beide auch, mit einem anderen Partner nie so lange verheiratet geblieben zu sein – „Wenn man sich mal so umschaut“.


Und nicht nur das, kaum spreche ich an, dass die beiden doch netter miteinander umgehen sollen, werde ich angefunkelt, ich soll mir erst mal an meine eigene Nase fassen, nicht so oft abfällig „ach“ sagen, wenn mein Göttergatte eine Idee hat, oder meine Kinder nicht so anschnauzen.


Man sieht, die Dynamik einer Beziehung kann man nur bedingt verstehen und man sollte sich vor jeglichen Bewertungen zurückhalten.
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